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Die KJSW-Vorstände Moritz Zeiler 
und Ludwig Weber. Foto: KJSW 

 Gerade in schwierigen  
Zeiten zeigt sich, wie wertvoll  
verlässliche Menschen sind
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Liebe Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter

Verantwortung zu übernehmen, gehört zum Kern unse-
res Selbstverständnisses als Katholisches Jugendsozial-
werk München e.V. Gerade in schwierigen Zeiten zeigt 
sich, wie wertvoll verlässliche Menschen sind, die Ori-
entierung geben, zuhören und auch unter belastenden 
Bedingungen Haltung bewahren.

Die aktuellen gesellschaftlichen und wirtschaftlichen 
Herausforderungen machen unsere Arbeit nicht einfa-
cher. Steigende Anforderungen, begrenzte Ressourcen 
und die wachsende Komplexität der Lebenslagen vieler 
Menschen fordern uns täglich heraus. Umso wichtiger 
ist es, dass wir Verantwortung gemeinsam tragen – jede 
und jeder an seinem Platz.

Verantwortung bedeutet dabei nicht nur, Aufgaben 
zuverlässig zu erfüllen. Sie heißt auch, in schwierigen 
Situationen nicht auszuweichen, Entscheidungen mitzu-
tragen und menschlich zu handeln, wo schnelle Lösun-
gen oft nicht möglich sind. Verantwortung bedeutet 
ebenso Eigeninitiative: hinschauen, Ideen einbringen 
und aktiv mitgestalten, statt nur zu reagieren.

Wir sehen in unseren Einrichtungen und Diensten jeden 
Tag, mit wie viel Engagement und Professionalität ihr 
diese Verantwortung übernehmt. Ihr schafft Stabilität, 
gebt Halt und ermöglicht Teilhabe – oft unter Bedingun-
gen, die alles andere als einfach sind. 

Gerade in herausfordernden Zeiten bleibt unser Leitbild 
die Grundlage unseres Handelns. Es erinnert uns daran, 
jedem Menschen mit Würde, Respekt und Empathie zu 
begegnen – auch dann, wenn die Rahmenbedingungen 
schwierig sind.

Gemeinsam tragen wir so dazu bei, dass unser KJSW ein 
verlässlicher Ort bleibt: für die Menschen, die wir beglei-
ten, und füreinander als Kolleginnen und Kollegen.

Wir danken Euch für Euren Einsatz, Eure Stärke und Eure 
Bereitschaft, Verantwortung zu übernehmen – heute 
und in Zukunft.

Moritz & Ludwig

HERZLICH WILLKOMMEN

Sr. Stefanie Harrer mit Leiterin Britta Depkat-Jakob links. 
Fotos: KJSW/Riffert

Sr. Stefanie Harrer. 

NEUE SEELSORGERIN IM 
HAUS MARIA LINDEN 
Im Haus Maria Linden, einer Einrichtung des KJSW für 
ältere Menschen mit einer chronischen seelischen und/
oder geistigen Beeinträchtigung, gibt es seit Ende Mai 
eine neue Seelsorgerin: Sie heißt Sr. Stefanie Harrer, ist 
50 Jahre alt und nicht nur Gemeindereferentin, sondern 
auch eine waschechte Ordensfrau. Sr. Stefanie gehört 
zur Kongregation der Dillinger Franziskanerinnen, die 
„Gottes Menschenfreundlichkeit in jeder Begegnung 
erfahrbar werden lassen“ wollen, wie auf der Ordens-
homepage zu lesen ist. 

Sr. Stefanie ist an zwei Tagen pro Woche im Haus Maria 
Linden, immer donnerstags und freitags. Mit ihrer 
anderen halben Stelle ist sie Gehörlosenseelsorgerin 
in der Erzdiözese München und Freising. Sie selbst ist 
auch hochgradig hörbehindert, kommt aber mit Hilfe 
ihrer Hörgeräte im Gespräch mit anderen gut zurecht.  
„Ich stehe zu meiner Beeinträchtigung, denn sie zeigt, 
dass Seelsorgerinnen und Seelsorger auch eine Ein-
schränkung haben können und vielleicht gerade dadurch 
einfühlsam zuhören können“, erklärt sie. 

Sr. Stefanie hat in einer Einrichtung von Regens Wagner 
lange mit Menschen mit unterschiedlichen Beeinträch-
tigungen gearbeitet. Nun freut sie sich auf die Men-
schen hier im Haus Maria Linden. Gerade stellt sie sich in 
den verschiedenen Wohngruppen vor, knüpft aber auch 
schon unterwegs Kontakte zu Beschäftigten und Bewoh-
ner*innen. So hat sie Bewohner Günter getroffen, der ihr 
unter anderem erzählt hat, dass er gerne Gitarre spielt, 
dass sie aber nicht mehr gut gestimmt ist. „Dann bringe 
ich morgen mein Stimmgerät mit und wir schauen, was 
geht“, ermutigt sie ihn. 

Dass Musik und kreative Tätigkeiten gerade für Men-
schen mit einer chronischen seelischen Erkrankung 
wichtig sind, weiß Sr. Stefanie. Sie spielt selbst Gitarre 
und zudem Flöte. Das könnte bei ihrer Arbeit hilfreich 
sein. rif
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EDITORIAL

 Gottes Menschenfreund­
lichkeit in jeder Begegnung 
erfahrbar werden lassen

Britta Depkat-Jakob, Leiterin des  
Hauses Maria Linden, freut sich, dass  
die Seelsorgestelle nachbesetzt ist. 
 „Es geht dabei nicht nur um die Gestal­
tung von Gottesdiensten, sondern auch 
darum, dass die Menschen hier wieder 
jemanden haben, mit dem sie über 
Glaubensfragen sprechen können  
oder auch einfach einmal ihr Herz 
ausschütten. Deshalb ist es gut,  
dass Sr. Stefanie da ist.“ 



Die Vorsitzende der KJSW-Mitarbeitervertretung, 
Anne Mehring, und ihre Stellvertreterin Anja Rehm 
sind gut erreichbar. In der Regel im MAV-Büro 
dienstags bis donnerstags von 9:00 bis 16:00 Uhr 
persönlich und telefonisch. Und bis zu sieben Tage 
pro Woche per E-Mail. 

Beide haben je eine halbe Freistellung für ihre 
Tätigkeit. Mit der je anderen halben Stelle sind die  
Heilerziehungspflegerinnen weiterhin in ihren Ein­
richtungen aktiv:  
Anne Mehring in der Werkstatt des Monsignore-
Bleyer-Hauses, Anja Rehm im Gruppendienst des 
Hauses Maria Linden. 

Im Interview mit dem KJSW-Magazin geht es um 
das Thema Mitarbeitergesundheit. 

DIE MAV ALS MOTIVATOR
KJSW-Magazin: Wieso ist für die MAV das Thema „Mitarbeitergesundheit“ so wichtig?
Anne Mehring: Die Mitarbeitervertretung legt in diesem Jahr einen Fokus auf das Thema 
Gesundheitsmanagement. Uns ist es wichtig, dass Mitarbeitende bewusst und aktiv etwas für 
ihre Gesundheit tun und sie stärken. 

Welche gesundheitlichen Belastungen nimmt die MAV wahr?
Anne Mehring: Wir erfahren von unterschiedlichen Belastungen in Gesprächen mit Mitar
beitenden, jedoch haben wir keinen Gesamtüberblick. 
Belastungen gibt es nicht nur auf der Körperebene, sondern auch im Bereich der Psyche. 
Hierbei möchten wir nicht nur Mitarbeitende in den Blick nehmen, die in der Pflege, Betreu-
ung und Begleitung arbeiten, sondern auch die Mitarbeitenden, die einer sitzenden Tätigkeit 
nachgehen.

Unterstützt die MAV Bewegungsangebote für die Beschäftigten des KJSW?
Anne Mehring: Auf jeden Fall. Die Hälfte unseres Gremiums läuft beim B2Run mit und alle 
MAV-Mitglieder unterstützen die organisatorische Vorbereitung und Durchführung dazu. 

Die beiden MAV- 
Vorsitzenden verbringen 
die Mittagspause  
gerne draußen.  
Links Anja Rehm,  
rechts Anne Mehring. 
Foto: rif
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EIN WANDERTAG FÜR ALLE
Anja Rehm: 2027 planen wir seitens der MAV einen eige-
nen Event: Den KJSW-Wandertag für alle, die gerne wan-
dern. Dieser wird an einem Samstag stattfinden. Die 
An- und Abreise ist gut mit öffentlichen Verkehrsmitteln 
machbar. Es finden bereits „Probewanderungen“ statt, 
damit wir den Kolleginnen und Kollegen eine schöne 
Tour anbieten können. 
Dadurch besteht die Möglichkeit, dass Mitarbeitende 
einander kennenlernen und sich austauschen können. 

Sich zu bewegen ist wunderbar. Was können die 
Beschäftigten sonst noch tun, um fit zu bleiben?
Anne Mehring: Möglichst abwechslungsreiche Bewe-
gungsformen in die Arbeit einbauen. Ich bin sehr 
glücklich mit meinem höhenverstellbaren Schreibtisch 

DAS AKTUELLE THEMADAS AKTUELLE THEMA

 Belastungen gibt es nicht nur 
auf der Körperebene, sondern auch 
im Bereich der Psyche

hier im Büro. Wenn ich zum Beispiel etwas ordnen oder 
abheften muss, dann stehe ich dabei. Das tut mir gut. 
Oder wenn ich etwas von der Geschäftsstelle im Nach-
bargebäude brauche, dann gehe ich zu Fuß dorthin und 
bespreche mich direkt mit den Kolleginnen und Kolle-
gen anstatt zu telefonieren oder eine Mail zu schicken. 
Anja Rehm: Wir versuchen auch, unsere Mittagspausen 
draußen zu verbringen. Mittwochs gehen wir gerne zum 
Wochenmarkt in der Nähe und kaufen unser Gemüse 
ein. Und dann gibt es noch mein wunderbares JOB-Rad, 
mit dem ich zur Arbeit und nach Hause radle. Dann habe 
ich meine tägliche Sporteinheit schon erledigt
Anne Mehring: Ich beobachte, dass Beschäftigte in der 
Verwaltung oder auch Führungskräfte, die viel sitzen, 
die Bewegung gerne in ihre Freizeit verschieben. Aber 
auch sie sollten an mehr Bewegung am Arbeitsplatz 
denken.

Gibt es weitere Hilfsmittel für die Arbeit, die das 
Gesundbleiben unterstützen?
Anja Rehm: Eine Erleichterung kann schon ein gutes 
Mouse-Pad sein. Und der Bürostuhl sollte passen, denn 
Menschen sind unterschiedlich groß. Sobald ein Schreib-
tisch ersetzt werden muss, sollte ein höhenverstellbarer 
angeschafft werden. 

PHOTOVOICE-AKTION
Was ist euch im Zusammenhang mit der Mitarbeiten-
dengesundheit sonst noch wichtig?
Anne Mehring: Unsere PhotoVoice-Aktion. Es würde uns 
freuen, wenn viele Mitarbeitende daran teilnehmen. Es 
geht darum, den Arbeitsallteig mit Hilfe eines Fotos dar-
zustellen. 
Die Fotos sind Basis für unsere Arbeit. Gemeinsam 
machen wir Themen aus den Dienststellen sichtbar – 
damit wir nicht nur über Gesundheit reden, sondern sie 
zusammen gestalten. 
Alle Bilder zeigen wir bei unserer Mitarbeiterver
sammlung am 30.09.26 in München unter dem Motto: 
„Hinsehen. Zuhören. Lernen. Verändern“.



Illu: mvm

GEMEINSAM  
IN DIE ZUKUNFT!
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PERSONIO 
Seit Januar 2026 nutzen die ersten Standorte der Einglie-
derungshilfe in Vaterstetten, Rosenheim und Pasing die 
neue Personio-Software. 200 Kolleginnen und Kollegen, 
die ohne Dienstplan arbeiten, erfassen ihre Arbeitszeit 
online am Laptop oder mobil am Smartphone. Urlaubs- 
und Abwesenheitsanträge werden papierlos via Personio 
gestellt und genehmigt. Persönliche Daten wie Adresse 
oder Bankverbindung können selbstständig aktualisiert 
werden.
Im Juli 2026 werden weitere 100 Mitarbeitende einstei-
gen. Ende 2026 haben alle Beschäftigten des KJSW einen 
Zugang zu Personio und können dort ihren Lohnzettel digi-
tal abrufen sowie auf die eigene Personalakte zugreifen.

MYNEVA GO ON
Die Eingliederungshilfe nutzt seit Jahresbeginn die neue 
Dienstplansoftware von Myneva Go On. Was ist schon 
möglich?
Über 400 Mitarbeitende, die nach Dienstplan arbeiten, 
stempeln bereits an den Terminals und erfassen so ihre 
Arbeitszeit digital. Ambulant Beschäftigte werden via 
„Softterminal“ ihre Arbeitszeiten eingeben. 
Urlaubs- und Abwesenheitsanträge werden zukünftig 
papierlos via Myneva Go On gestellt und genehmigt. Zeit-
zuschläge und Co. werden von der Software direkt berech-
net und an die Geschäftsstelle übertragen.
Bis September 2026 starten die Standorte mit Angeboten im 
Bereich Jugendhilfe und Jugendwohnen Landshut, Deggen-
dorf, München Nord und München Süd mit Myneva Go On.

DOKUMENTATIONSSOFTWARE MYNEVA 
Parallel wird die digitale Klientendokumentation im 
KJSW vorbereitet. Daniel Mai von Myneva hat zwischen 
März und Juni die ersten Standorte für Informations- 
und Konfigurationstermine besucht. Als erste werden das 
Monsignore-Bleyer-Haus in München-Pasing sowie das 
Jugendwohn- und Gästehaus in München-Nord mit der 
Einführung der neuen Software beginnen.

Text: Vera Kowalski und Reiner Rotzler

DIGITALISIERUNG IM KJSW

Die Digitalisierung bei uns im KJSW schreitet voran.  

Die Arbeitsgruppe Digital Pioneers engagiert sich mit 

Hochdruck  dafür, die Arbeit einfacher, sicherer und  

effizienter zu gestalten. Hier ein Überblick, was sich 

aktuell tut und wie ihr davon profitiert.

NEXTCLOUD ALS DIGITALER BEGLEITER
Gibt es Fragen zu IT-Themen oder braucht ihr Anlei-
tungen? Dann hilft ein Blick in die Nextcloud. Der Link 
ist bereits im Browser als Lesezeichen „KJSW-Organi-
sationslinks“ abgespeichert. Dort gibt es immer wieder 
upgedatete Schritt-für-Schritt-Anleitungen und Infos zur 
IT-Umgebung.

EINHEITLICHE DRUCKER & SCANNER 
Das KJSW hat einen Rahmenvertrag mit Isarcolor abge-
schlossen. Das bedeutet: Isarcolor übernimmt nach und 
nach die Einrichtung, Wartung und Verwaltung aller 
Drucker und Scanner im KJSW. Alte Verträge werden 
gekündigt oder laufen aus – wir sparen durch Großbe-
stellungen und haben überall die gleichen Einstellun-
gen. Der Vorteil: Alles funktioniert gleich, überall. Und 
wir sparen Zeit, da wir uns nicht mehr um die Bestellung 
oder die Instandhaltung der Geräte kümmern müssen.  
Es gibt einen 24-Stunden Vor-Ort-Service, wenn das 
Problem nicht remote gelöst werden kann.

2-FAKTOR-AUTHENTIFIZIERUNG
Wir arbeiten täglich mit sensiblen Daten. Um diese  
auch von unterwegs oder im Homeoffice sicher zu schüt-
zen, führen wir laufend die 2-Faktor-Authentifizierung 
(2FA) ein. 
Wie funktioniert das? Wer nicht im Büro arbeitet, bestä-
tigt nach der Passworteingabe den Login zusätzlich per 
Handy-App oder Physischen Token. 
Der Standort Landshut testet die 2-Faktor-Authentifizie-
rung als Erstes, in den nächsten Schritten werden alle 
anderen Einrichtungen folgen.

DIGITALISIERUNG IM KJSW

  Der Vorteil:  
Alles funktioniert 
gleich – überall. 

  Urlaubs- und Abwe­
senheitsanträge werden 
zukünftig papierlos via 
Myneva Go On gestellt  
und genehmigt. 

  Persönliche Daten 
wie Adresse oder  
Bankverbindung können 
selbstständig aktualisiert 
werden. 



Die Freizeitstätte KistE im Hasenbergl ist eine 
Einrichtung der offenen Jugendarbeit des 
KJSW für Kinder und Jugendliche von 10 bis 
maximal 27 Jahren. „Wir unterbreiten Ange­
bote, versuchen auch, die Kids dazu zu moti­
vieren, dass sie nicht nur ‚zocken‘, sondern 
auch kreativ zu sein oder sich zu bewegen und 
nach draußen gehen“, sagt Jens Grochow­
ski, Sozialpädagoge und stellvertretender Lei­
ter der KistE. Gerade ist es aber fast zu heiß, 
um draußen Sport zu treiben. Zwei Elfjährige 
kicken trotzdem mit Begeisterung den Ball 
zusammen mit Rominia Zare. Die Erzieherin 
ist in der KistE Werkstudentin und fußballe­
risch ebenfalls ziemlich fit. 

Drei Jugendliche sitzen oben in der XP-Zone und wetteifern 
bei einem Computerspiel. Ein Junge chillt innen auf einer 
Couch. Andere lehnen an der Bar und unterhalten sich bei 
kühler Limonade. Drei ältere Jugendliche nutzen den Billard-
tisch. Sie versenken die Kugeln mühelos und haben dabei viel 
Spaß. In der benachbarten Sporthalle fighten zwei Gruppen 
mit einem Softball gegeneinander. Ein anderer Jugendlicher 
möchte gern im Tonstudio mit Kumpels jammen (drauflos-
spielen) und holt den Schlüssel beim zuständigen Sozialpäd-
agogen Thomas Angermaier. 

Überall ist etwas los. Wenn einzelne sehr lange für sich blei-
ben, nehmen die Hauptamtlichen Kontakt auf und fragen 
nach. Manchmal will jemand einfach seine Ruhe und ist 
doch gerne unter anderen. Aber es kommt auch vor, dass ein 
Jugendlicher sich etwas von der Seele reden will. Gut, dass 
dann jemand aus dem Team da ist. 

„Offene Jugendarbeit“ heißt, dass die Jugendlichen selbst ent-
scheiden, wann sie kommen und welche Angebote sie nutzen. 
Die KistE steht allen jungen Menschen offen, unabhängig von 
Herkunft, Religion oder Schulart. Vor Ort geht es um die Inter-
essen und Bedürfnisse der Kinder und Jugendlichen. 

In unmittelbarer Nachbarschaft zur KistE gibt es seit letztem 
Herbst eine Erstaufnahmeeinrichtung für Geflüchtete. Auch 
von dort kommen Jugendliche, die dankbar sind, dass sie der 

Enge und dem Lärm der Einrichtung für einige Zeit ent-
kommen können. „Ein paar von ihnen haben mittlerweile 
schon in anderen Stadtteilen eine Wohnung gefunden. 
Zwei Jungs leben jetzt am Michaelibad, aber sie kommen 
immer noch gelegentlich zu uns, weil sie sich hier ange-
nommen fühlen“, weiß Sozialpädagoge Dejan Kostic. 

Die meisten Besucher*innen der KistE stammen aus 
der Nachbarschaft. Für sie ist ein Ort wie dieser unver-
zichtbar, denn zu Hause sind die Wohnungen oft zu 
klein, damit jedes Kind ungestört tun kann, was es will. 
Die vielfältigen Angebote in der KistE sind im Hasen-
bergl wichtig. Auch die niedrigen Preise für Getränke 
und kleine Snacks spielen eine Rolle, denn viel Taschen-
geld hat hier niemand. 
Gabriele Riffert

Gaming in der XP-Zone macht auch Spaß. Zwei elfjährige 
Fußballer  
lassen sich von 
der Hitze nicht 
bremsen.

Erzieherin und Werkstudentin Rominia Zare hat diese Bürotür 
optisch aufgepeppt. Alle Fotos: Gabriele Riffert

Billard ist ebenfalls sehr beliebt.

Das Team der KistE an diesem 
Sommertag (v.l.n.r.): Rominia 
Zare, Ben Boehm, Dejan Kostic, 
Jens Grabowski, Thomas  
Angermaier. Leiterin Nicole 
Ernst und die dual Studierende 
Anna Linsel sind nicht auf  
dem Bild.

Der dual Studierende Ben 
Boehm (rechts) bespricht  
sportliche Action-Games.

Sommer in der KistE

Überall 
ist etwas losDer 18-jährige Lukas sitzt lieber draußen im Schatten 

und ratscht. Er ist gerade aus der Arbeit gekommen und 
trägt noch sein Malergewand. Er war früher viel in der 
KistE und schaut auch heute noch ab und zu gerne vor-
bei. „Das Team hier ist mega cool. Und mit den Kids ver-
stehe ich mich immer noch“, schmunzelt er und nimmt 
einen Schluck aus der Limo-Flasche. Ganz nebenbei ist er 
ein Botschafter für Spaß an der Arbeit. Denn die Jugend-
lichen, die noch zur Schule gehen, sehen, dass man eine 
Ausbildung finden kann und den Job mag. 

Zwischen 30 und 40 Jugendliche sind gerade vor Ort. 
An weniger warmen Tagen sind es oft noch mehr. Heute 
aber lockt die Hitze ins Bad oder an den Feldmochinger 
Weiher. 
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Bei der Ankunft der KJSW-Spitze:  
Landshuts Gesamtleiterin Friederike 
Appold begrüßt Finanzvorstand  
Moritz Zeiler, Vereinsratsvorsitzenden 
Msgr. Klaus Peter Franzl und  
Fachvorstand Ludwig Weber.

1110

Der Weg von der Ritter-von-Schoch-Straße in Richtung 
Hauptgebäude des KJSW Landshut ist beeindruckend. 
Denn dort stehen viele verschiedene Rollups, die die ver-
schiedenen Tätigkeitsfelder vor Ort aufzeigen. Dieses 
Bild nimmt auch Vereinsratsvorsitzender Msgr. Klaus 
Peter Franzl mit, als er das KJSW Landshut besucht. Auf-
grund des sommerlichen Wetters kann die Begegnung 
mit den anwesenden rund 50 Beschäftigten im Schatten 
vor dem Hauptgebäude stattfinden. 

„Der Vereinsratsvorsitzende des KJSW ist so etwas wie 
der Aufsichtsratsvorsitzende bei einem Unternehmen“, 
stellt er sich vor und erzählt mehr über sich: Dass er 
ursprünglich den Beruf des Bankkaufmanns erlernt, das 
Abitur nachgeholt und dann Theologie aufs Priesteramt 
studiert habe. 

UNTERWEGS IM KJSW

Die Beschäftigten hören gerne, was Msgr. Franzl 
zu sagen hat.

Beim Imbiss unterhält sich der Vereinsratsvorsitzende 
auch mit den Auszubildenden nach dem Integrativen 
Modell. Alle Fotos: Gabriele Riffert

Msgr. Franzl hebt den Wert Sozialer Arbeit hervor: „Jeder 
Euro, der hier investiert wird, multipliziert den späteren 
Ertrag. Spart man dagegen am falschen Ort, hat das für 
die gesamte Gesellschaft später teure Folgekosten.“ 

Der Vereinsratsvorsitzende interessiert sich für alle Tätig-
keitsbereiche des KJSW Landshut: Die Jugendwohn-
heime Landshut und Deggendorf, die Therapeutischen 
Wohngruppen, die Ambulanten Jugendhilfen, die Offene 
Jugendarbeit an verschiedenen Orten, den Jugendmi-
grationsdienst, die sozialpädagogische Arbeit an den 
Schulen und nicht zuletzt die Ausbildung nach dem inte-
grativen Modell im eigenen Haus.

Der Vereinsratsvorsitzende ist beeindruckt von der Ange-
botspalette des KJSW Landshut und bekundet den 
Beschäftigten seinen Respekt vor deren Leistung. 

Gerne hören er und die beiden Vorstände, dass es in 
Landshut immer wieder Initiativbewerbungen von 
außen gibt, weil das KJSW einen guten Ruf hat. 

Schließlich mischen sich die drei beim Imbiss unter die 
Beschäftigten, die offen die Chance ergreifen, einige 
Worte mit den KJSW-Spitzen zu wechseln. rif

UNTERWEGS IM KJSW

 … jeder Euro ist wichtig.

Aktuell sei er Dompfarrer in München, aber er sei auch 
schon Finanzdirektor der Erzdiözese München und 
Freising gewesen. 
Nun sei er mit den beiden Vorständen hier, um sich 
Fragen der Mitarbeitenden zu stellen und zu erfahren, 
was sie gerade bewegt.

Ein solches Thema ist etwa die kurze Dauer von Pro-
grammen, die junge Menschen unterstützen sollen. So 
wurden etwa die Mittel für Mental Health Coaches an 
Schulen vom Bundessozialministerium immer nur für 
die Dauer eines halben Kalenderjahres bewilligt. Das 
habe die konkrete Arbeit erschwert. Mittlerweile ist das 
Programm eingestellt.

Auch das Programm der Respekt Coaches an Schulen 
wird Ende des Jahres eingestellt. 

Überhaupt sind Einsparpläne staatlicher Geldgeber 
immer wieder Thema. Egal, in welchem sozialen Hand-
lungsbereich gespart werden soll, die Leidtragenden sind 
die jungen Menschen mit ihren Bedarfen. 

Einrichtungsleiterin Friederike Appold nimmt insgesamt 
immer höhere Bedarfslagen wahr, zugleich aber die sin-
kende Möglichkeit, dass dafür mehr staatliche Mittel zur 
Verfügung gestellt werden. 

 … erfahren, was die 
Beschäftigten bewegt.

JUBILÄEN
Natalie Haizmann	 MBH	 10 Jahre
Marie-Theres Hellmanns	 BH Ro	 20 Jahre
Petra Lehner-Weinberger	 BH Ro	 35 Jahre
Johanna Streit	 LA	 15 Jahre
Agnieszka Stahnke-Sikorska	 LA	 15 Jahre
Susanne Baumann	 LA	 10 Jahre
Christine Tomasik	 LA	 45 Jahre
Friederike Appold	 LA	 20 Jahre

GEBURTSTAGE
Sandra Kovacevic	 AHE Ro	 40 Jahre
Masic Dzemil	 AHE Ro	 35 Jahre
Elisabeth Detterbeck	 BH Ro	 65 Jahre
Magaly Cardozo de Ducasse	 BH Ro	 65 Jahre
Monika Aronik	 BH Ro	 45 Jahre
Katarina Günay	 BH Ro	 40 Jahre
Ercan Cakmak	 BH Ro	 40 Jahre
Sarah Neumeier	 BH Ro	 40 Jahre
Patrick Fogel	 BH Ro	 50 Jahre
Gudrun Overhoff-Danckwardt	 BV	 60 Jahre
Kerstin Blöchinger	 HML	 65 Jahre
Jürgen Neumann	 HML	 60 Jahre
Kaili Simson	 HML	 50 Jahre
Margit Eich	 HML	 60 Jahre

Andrea Müller-Richter	 LA	 50 Jahre
Daniela Weiß	 LA	 40 Jahre
Tamara Malinka	 LA	 55 Jahre
Verena Frank	 LA	 45 Jahre
Daniela Röhl	 LA	 30 Jahre
Oliwia Kowalek	 LA	 20 Jahre
Franziska Maier	 LA	 20 Jahre
Daniel Tallos Urlich	 MBH	 50 Jahre
Anne Mehring	 MBH	 50 Jahre
Mária Edina Fenes	 MBH	 35 Jahre
Sophia Spanger	 MBH	 30 Jahre
Michael Wallensteiner	 MBH	 45 Jahre
Lorenz Brückl	 Nord	 30 Jahre

Msgr. Franzl 
in Landshut
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IM FOKUSIM FOKUS

Jennifer Peters und Teresa Röpfl von der Abteilung Unterstützte  
Kommunikation des KJSW in Rosenheim. Foto: KJSW/Riffert

Anette* mit ihrem Tablet. 
Foto: UK

Jennifer Peters und Teresa Röpfl sind beide Heilpä-
dagoginnen. Teresa Röpfl ist dazu auch Kommuni-
kationspädagogin, Jennifer Peters Fachberaterin für 
Unterstützte Kommunikation. Sie sind für insge-
samt 80 Bewohner*innen zuständig, die nicht oder 
nur wenig sprechen. Sie wollen ihre Klient*innen 
dabei unterstützen, selbst aktiv kommunizieren zu 
können. Dabei soll nach Möglichkeit jede Person das 
Hilfsmittel erhalten, das sie dabei am besten unter-
stützt. 

FEINER HUMOR
Bei Anette* ist das ein Tablet. Anette hat eine Spas-
tik und benutzt deshalb einen E-Rolli. Aber ihre 
Hände sind geschickt. So kann sie in der Werkstatt 
arbeiten. Und im Privatleben legt sie gerne Puzzles. 
Sie versteht Sprache, kann aber selbst nicht spre-
chen. Durch das Tablet, auf das sie stolz ist, kann 
sie sich nun auch ausdrücken. „Ihre ganze Wohn-
gruppe freut sich mit ihr, weil sie dieses Mittel der 
Unterstützten Kommunikation annimmt“, berichtet 
Teresa Röpfl. „Und nun merken wir noch mehr, dass 
Anette einen ganz feinen Humor hat. Sie macht 
gerne Spaß, lächelt verschmitzt und deutet auf die 
entsprechenden Symbole auf ihrem Tablet“, erklärt 
Jennifer Peters. 

Dreimal pro Jahr informieren die beiden Fach­
frauen Rosenheimer Kolleginnen und Kollegen 
über Grundlagen der Unterstützten Kommu­
nikation. Drei Stunden Zeit haben sie dafür. 
Damit kann man bereits einiges vermitteln. 
Bei Fragen oder dem Wunsch nach Vertiefung 
gehen sie auch in die Teams, um konkret zu 
beraten. 
Kein Zweifel: Unterstützte Kommunikation ist 
ein Angebot, das die Lebensqualität von Men­
schen, die nicht oder kaum sprechen können, 
deutlich erhöht. So können sie sich selbst besser 
ausdrücken und sich mit anderen austauschen.

MEHR LEBENSQUALITÄT FÜR MENSCHEN,  
DIE NICHT SPRECHEN KÖNNEN
 
Jennifer Peters und Teresa Röpfl helfen Bewohner*innen von KJSW-Einrichtungen  
in Rosenheim dabei, sich auszudrücken 

Hans* deutet auf das lachende Gesicht in seinem Kommunikationsbuch. Dabei handelt 
es sich um ein handliches, laminiertes Ringbuch mit vielen Symbolen und Abbildun-
gen zu verschiedenen Lebensbereichen. Von der Körperpflege über das Essen bis hin 
zu abstrakteren Themen wie das Befinden oder das Zusammenleben mit anderen. Das 
lachende Gesicht bedeutet: Hans fühlt sich gut.
Der 60-Jährige lebt in einer der Wohngruppen im Emmy-Schuster-Haus des KJSW Rosen-
heim. Früher war er Beschäftigter der Wendelstein-Werkstatt, mittlerweile ist er in Rente. 
Hans besucht den tagesstrukturierenden Dienst, damit er angeleitete Impulse in Gemein-
schaft erhält, die ihn fördern. „Hans kann etwas sprechen, aber für komplexere Sachver-
halte ist es gut, wenn er Symbole hat, auf die er in seinem Kommunikationsbuch zeigen 
kann“, erklärt Jennifer Peters vom Fachbereich Unterstützte Kommunikation des KJSW in 
Rosenheim. Ihre Kollegin Teresa Röpfl ergänzt: „Es hilft Hans auch, dass er die anderen 
besser versteht, wenn auch sie zusätzlich zur Lautsprache auf die Symbole zeigen.“

UNTERSTÜTZTE KOMMUNIKATION

Sowohl für Hans als auch für Anette sind Hilfsmittel 
unverzichtbar, damit sie sich ausdrücken können. Dass 
dafür der Fachdienst Unterstützte Kommunikation 
geschaffen werden konnte, ist der Antonius-Stiftung 
der Erzdiözese München und Freising zu verdanken. Sie 
finanziert die Stellen sowie die Hilfsmittel für die Erpro-
bung und Anschauung.

Unterstützte Kommunikation hat das Ziel, Menschen 
ohne oder mit sehr eingeschränkter Lautsprache Kom-
munikation zu ermöglichen. Dabei gibt es viele verschie-
dene Formen von Kommunikation, wie Fotos, Symbole, 
Gebärden, Taster, Talker und vieles mehr. Der Fachdienst 
Unterstützte Kommunikation bietet sowohl Förderung 
der einzelnen Bewohner*innen als auch Unterstützung 
ganzer Gruppen. So werden Bewohner*innen durch Sym-
bole und Fotos informiert, was etwa im tagesstrukturie-
renden Dienst angeboten wird oder welche Personen an 
welchen Tagen Dienst haben. Auch der Speiseplan wird 
so kommuniziert. „Die Bewohner*innen wollen wissen, 
was auf sie zukommt. Es kann Sicherheit geben, wenn 
Personen, Aktivitäten und Speisen vorher bekannt sind“, 
erklären Teresa Röpfl und Jennifer Peters. rif

*Die Namen der beiden Bewohner wurden zum Schutz 
ihrer Persönlichkeitsrechte anonymisiert.

  … ihre ganze Wohn­
gruppe freut sich mit ihr.



50 Studierende 

besuchen KJSW Landshut 

ALTENHEIM  
ELISABETH SINGT  
IM GARTEN
Singen ist gut für die Lungen und 
den Kreislauf. Außerdem tut es der 
Seele wohl. Und bei schönem Wetter 
draußen zu sein, fördert das Wohl­
befinden. Im Altenheim Elisabeth des 
KJSW wird beides gerne kombiniert. 
Motiviert von engagierten Haupt­
amtlichen singen alle mit. Alle – das 
sind noch deutlich mehr als auf die­
sem Foto zu sehen sind. Bei alten 
Schlagern und Volksliedern sind die 
Senioren sehr text- und melodiesi­
cher, während die Jüngeren den Text 
auf dem iPad „googeln“. 

86 ANMELDUNGEN

Wow, das ist eine großartige Zahl: für das 

diesjährige B2Run am 15. Juli haben sich  

86 Beschäftigte des KJSW angemeldet. 

Das ist die bisher höchste Zahl an Lauf­

begeisterten, die hier gemeinsam als Team 

starten wollen. Wir berichten in der nächsten 

Ausgabe über die Veranstaltung.

1514

AUS DEM KJSWUNGEFILTERT

Im Rahmen eines Exkursionsmarathons hatten insgesamt 
50 Studierende der Fakultät Soziale Arbeit der Hochschule 
Landshut die Gelegenheit, an einem Nachmittag gleich meh-
rere Einrichtungen und Arbeitsfelder der Sozialen Arbeit 
kennenzulernen. Verteilt auf drei parallel laufenden Touren 
erhielten die Teilnehmenden kompakte, praxisnahe Einblicke 
in unterschiedliche Tätigkeitsbereiche und Organisationen 
der Sozialen Arbeit in und um Landshut. Ziel der Veranstal-
tung war es, theoretische Studieninhalte mit konkreter Praxis 
zu verknüpfen, berufliche Perspektiven sichtbar zu machen 
und den direkten Austausch mit Fachkräften zu ermöglichen.

Beim KJSW Landshut lernten die Studierenden das Jugend-
wohnen kennen, ein seit Jahren etabliertes Angebot für junge 
Menschen zwischen 14 und 27 Jahren, die für Schule oder 
Ausbildung ihren Wohnort verlassen haben und bei Bedarf 
sozialpädagogisch begleitet werden. Außerdem wurden die 
Angebote von Jugendwohnen Plus, der ambulanten Hilfen 
und aufsuchenden Sozialarbeit sowie die therapeutischen 
Wohngruppen (TWG) vorgestellt, in denen Jugendliche mit 
erhöhtem Unterstützungsbedarf rund um die Uhr betreut 
und begleitet werden. 

Die Fachkräfte gaben Einblicke in den pädagogi-
schen Alltag, erläuterten Kooperationsstrukturen 
mit Jugendämtern und verdeutlichten, wie indi-
viduelle Hilfeplanung und Beziehungsarbeit zur 
Verselbstständigung junger Menschen beitragen. 

Foto: AHE

Sozialpädagoge Andy Bach stellt den jungen Besucher*innen die 
Ambulanten Dienste des KJSW Landshut vor. Foto: KJSW 

Dieses Foto ist beim 
Sommerfest im 
Jugendwohnheim  
München-Süd 2025 
entstanden. 
Es sind 12 Unter-
schiede eingebaut. 
Wer findet sie alle? 
Die Auflösung gibt  
es in der nächsten 
Ausgabe. Viel Spaß!

Alles gleich?

NEUER FILM 
Der Filmemacher Tim Spreng, der bereits den KJSW-
Jubiläumsfilm gedreht hat, hat aus dem damaligen 
Material ein schönes Outtake über das Haus Maria  
Linden gestaltet. Den dahin führenden Youtube-Link 
gibt es hier: https://youtu.be/NbXLx4qEUOA 



Carina Reb (Mitte) im Gespräch, unter anderem mit ehemaligen  
Dienststellenleiter*innen wie Birgit Glende-Wiemers (links) und  
Josef Limbrunner (2.v.l.). Foto: KJSW/rif 

  Tue nichts, außer 
das, worauf du selbst 
Lust hast.

ABSCHIEDSFEST 
FÜR CARINA REB

Ein Teil der Gruppe, die den Ausflug genossen hat. Foto: Lebenshilfe Rosenheim

Das KJSW hat sich beim Career Day der Katholischen 
Stiftungshochschule am Campus München vorgestellt. 
Die Studierenden nutzten gerne die Möglichkeit, sich 
bei insgesamt 85 Ausstellern über mögliche berufliche 
Chancen zu informieren. 

Das Standteam setzte sich aus Sophia Hertle (Jugend-
wohn- und Gästehaus München-Süd), Gabi Riffert 
(Pressestelle) und Alma Solo (Monsignore-Bleyer-Haus) 
zusammen. Etwas später kam noch Verstärkung durch 
Lou Vedder und Sebastian Easter (beide Ambulante 
Erziehungshilfen München-Moosach). 

BROTZEIT UND  
GUTE GESPRÄCHE
Die Lebenshilfe Rosenheim bietet immer wieder Aus-
flüge an, damit Menschen mit einer Beeinträchtigung 
dadurch Normalität und gesellschaftliche Teilhabe 
erfahren können. Jüngst fuhr die Lebenshilfe mit insge-
samt 75 Betreuten und fünf Betreuern in mehreren Bus-
sen an den Simssee zum „Oidn Kiosk“. 

Die Ausflügler blieben rund drei Stunden und genossen 
Speis und Trank sowie gute Gespräche. Viele von ihnen 
waren Betreute aus Wohngruppen des KJSW bezie-
hungsweise der Offenen Behindertenarbeit. 

„Schön war’s und schön wird’s“, ist sich die langjährige 
Leiterin des Betreuungsvereins Carina Reb sicher. An 
ihrem letzten Arbeitstag hatte sie ihre Mitarbeitenden 
und langjährige Weggefährt*innen zu einer Abschieds-
feier eingeladen. 30 Personen feierten mit ihr. 

Nach einem Rückblick auf erfreuliche Arbeitsthemen – 
zum Beispiel dass die Beschäftigten des Betreuungsver-

eins dem KJSW lange treu bleiben – widmete sie sich der 
Vorfreude auf den Ruhestand. Dazu gab ihr der frühere 
Leiter des Monsignore-Bleyer-Hauses Josef Limbrunner 
gute Tipps. Der wichtigste davon war: „Tue nichts, außer 
das, worauf du selbst Lust hast.“ Auch Birgit Glende-
Wiemers – nunmehr Rentnerin, früher Leiterin einer 
ehemaligen KJSW-Einrichtung in Straubing – vermittelte 
viel Freude am neuen Lebensabschnitt. rif
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AUS DEM KJSWAUS DEM KJSW

WERKSTATT DES MBH STELLT MÖBEL  
FÜR KJF FREISING HER

Schlichtes Design mit großer Wirkung: Die Heilpädagogische Wohngruppe 
„Fisch“ der Freisinger Jugendhilfe St. Klara hat in den Pfingstferien neue 
Möbel für die sieben Zimmer der Kinder und Jugendlichen sowie das Zim-
mer der Betreuer*innen bekommen. Zur Ausstattung gehören ein Bett mit 
Nachtkästchen, ein Kleiderschrank, ein Schreibtisch und ein Hängeregal. 

Angefertigt wurden die neuen Möbel von der Schreinerei des Monsignore-
Bleyer-Hauses des KJSW. 

Die benachbarte Heilpädagogische Wohngruppe „Peanuts“ wird im 
Frühjahr 2027 ebenfalls neue Möbel erhalten. Möglich ist dies durch die 
finanzielle Unterstützung der Benefizaktion Sternstunden e.V., die für die 
Ausstattung beider Wohngruppen 72.000 Euro gespendet hat. 

Das KJSW freut sich über politisches Engagement seiner Beschäftigten in 
demokratischen Parteien, insbesondere dann, wenn bei Wahlen ein Mandat 
errungen wird. Der Leiter des Jugendwohn- und Gästehauses München-Süd, 
Thomas Frank, ist unlängst bei den bayerischen Kommunalwahlen in den Stadt­
rat von Rosenheim gewählt worden. Der 49-jährige SPD-Politiker gehört dort dem 
Ausschuss für Familie, Senioren und Soziales an sowie dem Stiftungsausschuss. 

Zudem wurde er in den Aufsichtsrat der Stadtwerke Rosenheim entsandt.  
„Ich bin dankbar, dass ich meine Fachkompetenz in die Kommunalpolitik  
einbringen kann“, erklärt Thomas Frank. Der Sozialpädagoge und Marketing­
experte ist gebürtiger Rosenheimer und lebt nach wie vor in seiner Heimatstadt.  
In Rosenheim engagiert er sich auf vielfache Weise ehrenamtlich. Unter anderem 
ist er Vorsitzender der Lebenshilfe Rosenheim e.V., die auch Betreute des KJSW 
regelmäßig unterstützt. 

Thomas Frank gewählt

Foto: rif

Foto: rifText: Nicole Stroth/KJF, Foto: Frank Eichler/KJF

Kontakte beim 
Career Day



INHALTLICH TOTAL  
INTERESSANT
Ich finde das Format ist sehr ansprechend gemacht und inhalt-
lich total interessant. Ich muss mich direkt losreißen, um nicht 
wegzutauchen und die Arbeit ganz zu vergessen. Bravo!
Marion Wintzer-Zöttl, Berufseinstiegsbegleiterin Landshut

VERMISSE DEN  
BLAUEN ENGEL
Ich finde die Gestaltung mit den farblichen Absetzungen und 
dem KJSW-Wasserzeichen auf einigen Seiten sehr gut. Das 
lockert das Ganze deutlich auf und lenkt den Blick leichter von 
hier nach da. 
Auch die Rubriken in den oberen Seitenecken zu benennen ist 
eine gute Idee und strukturiert die Zeitschrift.
Die hervorgehobenen Zitate zeigen immer gleich ein State-
ment und entsprechen in ihrer Kürze dem aktuellen Lese-Stil 
der meisten Menschen.
Die Titelseite zeigt gleich, auf was man gespannt sein kann 
und wo die Texte zu finden sind – das ist super.
Jedoch muss ich auch rückmelden, dass mich nicht alles über-
zeugt: Laut unserem Leitbild achtet das KJSW auf Nachhal-
tigkeit. In diesem Sinne verstehe ich nicht, dass der Druck des 
Magazins jetzt auf Hochglanzpapier erfolgt und nicht mehr 
auf „vom Blauen Engel zertifiziertem Papier“. 
Michaela Stegbauer, Stabstelle Prävention

SCHLICHTER UND  
ÜBERSICHTLICHER
Im allgemeinen wirkt das neue Magazin etwas schlichter und 
übersichtlicher.
Man könnte jedoch noch daran arbeiten, was wo steht.  
So sind auf der einen Seite die Gesichter des KJSW, dann ein 
Artikel, dann wieder „Vorstellungen“.
Martin Mende, Behindertenhilfe Rosenheim

BITTE MEHR ÜBER UNS
Ich war sehr neugierig, denn das KJSW-Magazin sollte etwas 
wirklich Neues sein. Das ist es auch geworden. Vom Layout 
her ist es sehr schön und ansprechend gestaltet. Noch schö-
ner ist es für mich, wenn Themen aus dem Haus Maria Linden 
darin zu finden sind.
Britta Depkat-Jakob, Leitung Haus Maria Linden 

Zum neuen KJSW-Magazin ist viel 
mündliches Lob und auch einiges an 
schriftlichem Feedback eingegangen. 
Danke für jede Rückmeldung. 

Mehrfach wurde ein Inhaltsverzeichnis 
gewünscht. Diesen Wunsch haben wir 
aufgegriffen. Es gab auch die kritische 
Rückfrage nach dem neuen Papier.  
Dieses neue Papier ist nur halb so teuer 
wie das bisherige Öko-Papier. Dieser  
Einspareffekt macht durchaus Sinn.  
Und die Fotos erscheinen ohne den  
früheren „Grauschleier“. Das ist gut für 
eine professionelle Außenwirkung. 

Wer noch ein schriftliches Feedback  
geben möchte oder Wünsche hat,  
ist herzlich eingeladen,  
dies weiter zu tun an  
pressestelle@kjsw.de 

Gabriele Riffert

Die Leitungsrunde mit der 
ersten Ausgabe des KJSW-
Magazins in den Händen. 
V.l.n.r.: Moritz Zeiler,  
Britta Depkat-Jakob, 
Thomas Frank, Vera 
Kowalski, Marion Dasecke, 
Ludwig Weber, Friederike  
Appold und Nina Jenewein- 
Lipp. 
Foto: KJSW
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FEEDBACKFEEDBACK

STIMMEN ZUM NEUEN KJSW-MAGAZIN

GUT UMGESETZT
Ich habe gerade das neue KJSW-Magazin gelesen und finde die Neuauflage sehr schön 
umgesetzt. Besonders die Bilder und Zitate gefallen mir gut. Ich persönlich lese „Unser Prisma“ 
beziehungsweise jetzt das KJSW-Magazin gerne, um mehr über die anderen Dienststellen und 
das aktuelle Geschehen im KJSW zu erfahren, was ich gut umgesetzt finde. 
Lediglich ein knappes Inhaltsverzeichnis fände ich eine schöne Ergänzung.
Finn Schneider, Dualer Student der Sozialen Arbeit

FRISCHER UND MODERNER
Mir gefällt das neue Design viel besser als das bisherige; es ist viel frischer und moderner. 
Das Bilderrätsel ganz am Ende hat mir besonders gut gefallen; ich bin allgemein Rätselfan 
und hoffe deswegen, dass es ein neuer dauerhafter Beitrag bleibt (Irgendwann dann mal mit 
JWGH-Süd-Motiv hoffentlich).
Die neue bessere Qualität des Papieres ist auch gleich bemerkbar und es fühlt sich viel 
angenehmer in den Händen an; da merkt man erst wie viel sowas ausmachen kann. 
Rikarda Schmolke, Teamleitung Housekeeping JWGH München-Süd / Koordination MeetIn
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MITARBEITENDE WERBEN MITARBEITENDE
Wer könnte besser für das KJSW begeistern als die 
Menschen, die jeden Tag mit Herz, Kompetenz und Enga-
gement bei uns arbeiten?

Mit eurer Unterstützung können wir neue Kollegin-
nen und Kollegen gewinnen, die unsere Werte teilen 
und unsere Teams bereichern. Oft entstehen die bes-
ten Arbeitsverhältnisse durch Menschen, die aus eigener 
Erfahrung sagen können: „Hier lohnt es sich zu arbeiten.“

Deshalb freuen wir uns, euch unsere neue Dienstverein-
barung zur Mitarbeitendenwerbung vorzustellen: Wer 
erfolgreich eine neue Mitarbeiterin oder einen neuen 
Mitarbeiter für das KJSW gewinnt, erhält als Danke-
schön einen zusätzlichen Urlaubstag. Die Regelung 
gilt für alle Mitarbeitenden des KJSW im Geltungsbe-
reich der Dienstvereinbarung. Voraussetzung ist, dass 
die geworbene Person ein sozialversicherungspflichtiges 
Beschäftigungsverhältnis beim KJSW aufnimmt.

NAHAUFNAHME

In der letzten Nummer hatten wir als Bilderrätsel 
eine Erinnerung an das Mitarbeitendenfest zum 
140-jährigen KJSW-Jubiläum. Unsere Grafikerin 
Melanie von Mendel hat es gestaltet. – So ganz 
einfach war es nicht, aber mit Adleraugen konnte 
man alle acht Unterschiede finden. Für alle ande-
ren kommt hier die Auflösung. 

AUFLÖSUNG BILDERRÄTSEL
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WIE FUNKTIONIERT DAS KONKRET? 
Sobald die geworbene Person ihren Dienst antritt, entsteht automatisch bei der werbenden  
Person Anspruch auf den Sonderurlaub. Die neue Kollegin oder der neue Kollege gibt beim  
Ausfüllen des Einstellungsbogens an, von wem sie oder er geworben wurde.  
Die Dienststellenleitung bestätigt den Anspruch – und schon kann sie einen freien Tag genießen.
Fragen? Einfach bei der Personalabteilung unter personalabteilung@kjsw.de melden.
lw/vk


